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Redaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Kriegsgefangenen. 
ö Cine Erzählung von Hildebert Ries. 
— (Fortſetung. ) 


Der Prokonſul nahm zuerſt das Wort. »Werthgeſchaͤtztes 
Fräulein, ſagte er vergnügt, ich freue mich ſehr, Ihnen ein paar 
lauern vorſtellen zu können, die Ihnen nähere und gewi 

uchrichten über das Schickſal der Vaterſtadt mittheilen, und 
ch gewiß aus alter Bekanntſchaft bereitwillig dazu unterziehen 
werden. Nun ſo begrüßen Sie doch die Herren, Sie ſlehen ja ſo 
ſteif da, als hätten Sie ein paat Heiligenbilder vor ſich, und 
nicht ein paar galante Großſtädtiſche Bekanntele .. 
Minna ſchlug verlegen die Augen zu Boden, dann aber hieß 
ſie mit allem nur möglichen Zauber ihter Stimme die beiden 
eunde »Willkommene und drückte in wenigen, jedoch 
tiefgefühlten Worten die Freude über ihre glückliche Befreiung 
aus. Diefe küßten ihre Hand, fo wie die der Regiſtratorin, und 
der überglücklich durch dieſe Urberraſchung ſich fühlenden Haus: 
frau, und ſchüttelten bieder die dargereichte Rechte des Paſtors. 
»Wir waren nahe daran nach Polen geführt zu werden, um 
Bare, Wölfe und Füchſe fangen zu müſſen, ſagte der Referen⸗ 
darius, wenn dieſer edle Mann uns und unſere Kameraden nicht ſo 
glücklich und auf eigene Gefahr den Händen der Franzoſen ent⸗ 
ollen hätte. Unſern Dank einſtweilen in Worten, bis wir ihn 
urch die That befräftigen könnenl« — Guſtav reichte dem 
N Prokonſul die Hand. Philibert trat näher zu Minna und mit 
dem Ausdrucke der größten Zärtlichkeit in Sprache und Blick 
agte er zu ihr: »Wie ſehr muß ich das dunkle Schickſal ver⸗ 
ehren, das auf ſo ſonderbaren Wegen hier wieder uns zuſam⸗ 
men führt. Sie mußten Breslau verlaſſen, wir aber kriegsge⸗ 
fangen werden, um uns hier wieder anzutreffen, nachdem bei mir 
aſt jeder Gedanke an eine glückliche Wiedervereinigung ſchon 
derſchwunden war. e i 
»Wie fehe preife ich den gütigen Gott! flötete Minna mit 
85 Silberſtimme, der Alles ſo wunderbar lenkte, und auch 
le fo liebreich in feinen allmächtigen Schutz nahm. « — Dieſe 
orte ſprach fie mit einer Rührung, welche den Zuſtand ihres 
erzens deutlich entdecken ließ. Philibert ergriff die weiße nied⸗ 
e Hand des liebenswürdigen Mädchens, das in allem Zau⸗ 
ei eize der Jugend und Schönheit vor ihm ſtand, und drückte 
and heißen Kuß darauf; Minna ließ ihm dieſelbe, und. lächs 
0 ſchaute die Regiſtratorin nach der mit Purpurtöthe über⸗ 
de Tochter. Der Referendarius aber hatte die geheime 
Wen der Beiden bemerkt, und biß ſich ärgerlich in die 
che aer zu Tiſche, ermahnte der Prokonſul, mein Hausfrau: 
ummle Dich, daß unſere ausgehungerten armen Gefange⸗ 
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nen eine derbe Hausmannskoſt bekommen, nach der ihre belage⸗ 
rungsausgeſtandenen Magen wehl ſchon ſehnlichſt verlangen wer⸗ 
den. « — Bald war ein ſchneeweißes Linnen über den großen 
Familientiſch gebreitet, Teller und Gläſer darauf geſetzt, und 
Alle nahmen Platz daran, um die ſorgſam zubereiteten Gerichte 
der gütigen Hausfrau mit gutem Appetite zu verzehren. Auch 
der Prokonſul zeigte heut größere Eßluſt, als an dem vother⸗ 
gehenden Tage, wo er mit ſeinem edlen Plane umging. Die 
Stöpfel der Flaſchen knallten, die Gläſer klangen bei dem An⸗ 
ſtoßen, und eine gemüthliche Heiterkeit herrſchte bald in dem klei⸗ 
nen Kreiſe, die um ſo vermehrter wurde, als der Stadtwacht⸗ 
meifter ſchleunigſt nach Breslau beordert war, dem Juſtizrath 
Ackermann die Nachricht von der Befreiung feines; Sohnes zu 
überbringen. IC T 


Entwickelung und Zuſammenfügung, 
oder: 
Was ſich finden ſoll, das ſchickt ſich wohl! 


Einige Tage waren fo vergangen, die Gaſtfreundſchaft des 
Prokonſuls und ſeiner würdigen Gattin litt es nicht, daß die bei⸗ 
den Freunde ſie verlaſſen ſollten; der Referendarius und Phili⸗ 
bert mußten bei ihnen die Wohnung nehmen, und wurden auf 
das Freundſchaftlichſte und Beſte bewirthet. 

Philibert hatte ſeiner ſüßen Minna endlich im Geheimen 
das Geſtändniß ihrer Liebe entlockt, er war ſelig, und ſchwelgte 
ſchon in dem Gedanken, das liebliche Mädchen dald ganz fein 
eigen nennen zu dürfen. Der Referendarius ſchien das Verhält⸗ 
niß Beider, trotz feines ſonſtigen Scharfdlickes gar nicht zu bes 
merken, obgleich die ſeeligſte Freude aus den Augen des entzück⸗ 
ten Philibert leuchtete, und er ſein Glück faſt gar nicht verber⸗ 
gen konnte. Auch hatte er mit der Regiſtratorin öfters geheime 
Zwieſprache, und indem er ihr. feine Liebe zu der anbetungswür⸗ 
digen Tochter geſtand, bat er um die Hand derſelben. Die Re⸗ 
giſtratorin war dem beſcheidenen Jünglinge durchaus gar nicht 
abgeneigt, und willigte gern darein, nachdem ſie das Herz ihrer 
Tochter genau erforſcht hatte, Minna's Hand in die des Dich⸗ 
ters zu legen, von dem fie im Voraus wußte, er würde ſtels 
darauf bedacht ſein, das Glück der holden Jungfrau als das 
Seinige zu betrachten; nur bat ſie es ſich aus, daß ihr Geheim⸗ 
niß noch fo lange ein ſolches bleiben ſolle, bis fie nach Breslau 
zurückgekehrt wären. Gern verſprach Philibert im Uebermaße 
ſeines Glückes dieſe geringe Aufforderung. 

So eben hatten ſich Alle wieder zu einer Mittags mahlzeit 
verſammelt und tauſchten fröhliche Geſpräche unter einander 
aus; als das Geraſſel eines Wagens, der vor der Wohnung des 
Prokonſuls ſtill hielt, ihre Aufmerkſamkeit erregte. Der Pros 
konſul fand auf und ging zum Fenſter. »Was Tauſend erhal⸗ 
ten wir für Beſuch? Ein ältlicher dicker Herr ſteigt aus einer 
eleganten Reiſekutſche, unterſtützt von einem alten grauköpfigen 
Diener. Der Herr trägt ein Band in dem Knopfloche, und 
kommt gerade auf unſer Haus zu, er ſcheint etwas zu hinken. 
Wer mag der nur fein?« } 

»Das iſt gewiß mein Vater, rief der Referendarius aus, 
die Beſchreibung paßt ganz auf ihn, ſelbſt der alte Diener iſt ein 


— 


— 294 — 8 
a El O, wie tief wird der hohe Werth der bimmlüſchen Poeſte 


Jo * 9 8 
Anventärienftit unferer Familie. Ein ſonderbarer Zufall muß 
es fein, det ihn aus feiner Juriften: Ruhe aufrüttelt und hierher 
nach Wohlau bringt. — »IHr Vater, 
prächtig 1 — tiefen Alle durchein 


Es war richtig der Juſtizrath. Guſtav flog ihm zuerſt entgegen, 
ergriff ihn bei der Hand und führte ihn näher. »Mein Vater, 
der Juſtizrath Ackermann & — Sein Sie uns herzlich willkom⸗ 
men! ſagte der Prokonſul, die dargebotene Rechte des Juſtiz⸗ 
rathes kräftig ſchüttelnd, Sie finden uns grade beim Mitta 
fen; iſt es gefällig daran Theil zu nehmen 2c — Der Juſtiſrath 
wollte eben antworten, als er die Regiſtratorin erblickte, welche 
gleich bei ſeinem Eintritte betroffen auf ihn geſchaut hatte, und 
wie es ſchien, eine alte Bekanntſchaft wieder zu erkennen 
glaubte. 

Der Juſtizrath faßte ſich zuerſt; und ergriff die Hand der 
Regiſtrarorin: »Entſchuldigen Sie, bat er, wenn ich mir eine 
Frage erlaube; war Ihr Vater vielleicht der Kaufmann Traut⸗ 
mann zu Liegnitz 2 

»So hieß mein Vater « — entgegnete die Regiſtratorin mit 
ahnender Seele. »So habe ich mich nicht getäuſcht, rief der 
Juſtizrath mit freudiger Rührung aus, Ida, meine Ida, erkennſt 
Du Deinen Theodor nicht wieder 24 

»Wäre es möglich, ſtammelte die überraſchte Regiſtratorin, 
Sie wären der Rath Theodor? darum dieſer wunderbare Zug 
der Sympathie, der mich gleich bei ihrem Eintritte eine Aehnlich⸗ 
keit mit dem Gegenſtande der Zuneigung meiner Jugendzeit ge⸗ 
wahren ließ! Ich heiße Sie willkommen nach langer langer 
Trennung, mein lieber Theodor, wenn ich Sie noch ſo nennen 
darfl« — Hierher, hierher, jubelte der Juſtizrath, hier iſt Dein 
Platz! Hier an meiner Bruſt,« — Er umſchlang die Geliebte 
feiner Jugend mit dem Feuer eines Jünglings von 20 Jahten, 
und preßte fie innig an ſich. Verwundert umſtanden die Anwe⸗ 
ſenden dieſe Gruppe. Fragend blickte Guſtav auf den Vater, 
und Minna auf die Mutter. Der alte Sebaſtian aber ſtand 
von Weiten und wiſchte ſich die feuchten Augen, während er da⸗ 


bei mit Räbeung ſagte: »Der Herr dat fie getrennt, der Herr 


hat ſie wieder zuſammengebracht; der Name des Hertn ſei 
gelobt! ee * 
\ (Beſchluß folgt.) 
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Beobachtungen. 
en Deutſches. 


Ein ſchmerzliches Gefühl iſt es, wenn man ſein Vatetland, 
das man werth und theuer hält, herabgewürdigt ſieht; aber der 
Schmerz wird noch geſteigert, wenn dieſe Hetradwürdigung von 
einem Landsmanne ausgeht. Eine ſolche traurige Empfindung 
ergriff mich, als ich in Nr. 67 des Breslauer Beobachters das 
Gedicht »der deutſche Zecher« von C. Seifert las und tief ver⸗ 
letzte mich die darin ausgeſprochene Erniedrigung meines lie⸗ 
ben deutſchen Vaterlandes. 

»Der deutſche Zecher« überſchreibt Herr Seifert fein Ge: 
dicht und nach dieſem Titel erwartet man dilligerweiſe die Schil⸗ 
derung eines biedern deutſchen Trinkets, wie ſie ſchon in ſo vie⸗ 
len unſerer Teinklieder enthalten iſt; aber man täuſcht ſich, denn 
man lieſt die eines — Brandweinſäufets. Herr Seifert nennt 
ſich einen deutſchen Zecher und will kein anderer ſein, weil er 
nicht Wem, ſond en — Brandwein in ſeinen Becher füllt und 
ſetzt einen hohen Werth darein, daß ihn dieſes holde Getränk in 
einem immer ernährenden Rauſche erhält. Welch unwürdige 
Geſinnung für einen Deuſchen! O, Deutſchland traure in Sack 
und Aſche, wenn Deine Söhne ſolche Gedanken hegen! 

Aber es kommt noch beſſer. Der letzte Vers heißt fo; 

. Ich liebe meinen Fuſel, Ait 
Wie Frankreich ſeinen Wein! 
3 Er hält mich ſtets im Tuſel, 
ui Wu ich politifch fein — 
dun Drum lieb' ich meinen Fuſel, 
Pr * Wie Frankreich ſeinen Wein! . 
eigt ſich darin der redliche, deutſche Zecher oder vielm 
der rüde Branntweintrinker. ? 2 * 
3 


iſt fhön! das ik 
er, und erhoben ſich von 
ihren Stühlen, den ſchon Eintretenden freundlich bewillkommend. 


ſolche Gedichte herabgewürdigt! Ihr großen deutſchen Dichter 
alle, hättet Ihr Euch jemalg vorſtellen können, daß einſt Einer 
Eurer Landsleute den Fuſel befingen wird. 
Darum, Du verirrter Deutſcher, höre den wohlgemeinten 
Rath eines Landsmannes, laſſ' ab von dieſen niedrigen Gedan⸗ 
ken, wenn Du unſer deutſches Vaterland nicht [händen willſt, 
Trinke nicht mehr Fuſel, entwürdige Dich nicht ſelbſt, ſondern 
fülle Deinen Becher mit Gambrinus kräftigem Getränk, oder 
mit deutſchem Weine, dann biſt Du ein würdiger deutſcher 


Zecher. 
Ein Deutſcher. 


Sonderlinge. 


Große Männer find nicht immer ohne Schwächen. Je 
größer der Mann, deſto größer erſcheinen dann die letztern! Hier 
einige ſolche Züge. Unter dem Regenten von Orleans fand ein 
Abt, d'Entraguer, ſeine Freude daran, ſich als Frauenzimmer zu 
kleiden, zu nähen und zu ſtricken. — Karl V hatte eine Menge 
Uhren, die er aufzog und ſtellte, um ſie zum gleichförmigen 
Gehen zu bringen, was ihm ſo wenig gelang, wie mit ſeinen 
Unterthanen. Colbert, der berühmte Miniſter, arbeitete nicht 
in ſeinem Kabinette, ohne daß eine Anzahl junger Katzen um 
ihn herum ſpielte. Der große Dichter Corbillon hielt dagegen 
eine Menge Hunde, die lateiniſche und griechiſche Namen hat⸗ 
ten. Er befand ſich nie beſſer, als wenn ihn ſo ſein Perikles, 
Alcibiades, Mucius Scävola, Trajan u. ſ. w. umgaben. Daß 
mitten in einer Scene, die er ſchrieb, ſich Marius und Sylla die 
Zähne wieſen, Pompejus und Cäſar heulten, Vitellius laut 
ſchnarchte, hatte nichts zu bedeuten. — Mezerai, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ließ am hellen Tage die Fenſter verſchließen, und arbei⸗ 
tete bei Kerzenſchein. Kam ein nicht abzuweiſender Beſuch, ſo 
leuchtete er ihm beim Abſchiede mit dem Lichte häufig die Treppe; 
hinunter. — Der Schrifeſteler Retiv de la Broto hatte an 
keinem Mädchen oder Weibe Gefallen, wenn ſie Schuhe und 
hohe Abſätze hatten. — Solche Züge ließen ſich noch viele er⸗ 
zaͤhlen. Manche kommen alle Tage vor, man achtet nur nicht 
darauf. So glaubt mancher Schauſpieler im Fleck zu ſein, 
weil et — He denrollen fpielt, mancher Jüngling an Gothe und 
Schiller zu reichen, weil er — in ein Almanach ein Liedchen 
ſchickte, und was dergleichen — Sonderbarkeiten mehr ſind. 


Der Liebe Leiben. 


Unbekannt mit der Liebe Luft und Leid, verließ Lorenz. 
Hoenſchuh feinen Geburtsort Mutz; nach kurzer Wanderung 
zog er ein in die Thore unſerer guten Hauptſtadt, woſelbſt er 
einen groͤßern Wirkungskreis für feine Kunſt zu finden hoffte ⸗ 
Er fand, was er ſuchte, und zugleich, was er nicht geſucht, — 
einen Gegenſtand, der fein, von Liebesgefühlen bisher unberüht⸗ 
tes Herz mit einer Gluth erfüllte, die, endlich zur hellen Lohe 
auſſchlagend, fein Bischen Verſtand dermaßen verfengte, daß es 
in Kin vollkommenen Feuersbrunſt gänzlich unterzugehen 
drohte. 

In dem Hintergebäude eines in der Mutzengaſſe gelegenen 
Hauſes hatte er ſich als Chamber-garnist letzter Klaſſe einquar 
tiert. Dieſes Hintergebäude wurde von dem Hofe des Neben 
hauſes nur durch einen, etwa einen Stock hohen Schuppen ge⸗ 
trennt; Lorenz hatte daher aus ſeinem Fenſter die unbeſchränkte 
Ausſicht in den jenſeitigen Hof. Ach! — dieſe Ausſicht koſtete 
ihm fein Herz, und drei Viertheile feines ſchwächlichen Verſtan? 
des. Im Hintergebaude des Nebenhauſes wohnten ein Paak 
Schweſtern, — Engelsbilder in den Augen des guten 7 
er ſah ſie täglich am Fenſter ſitzen, ſie lächelten ihm zu, fie ui 
ten, ſchnitten ihm fchiefe Geſichter, machten ihm lange 2 
— kutz fie machten ihn raſend vor Liebe durch ihre Schen 
kereien. — 


er⸗ 
Lorenz geräth außer ſich, er muß ſich deutlicher gegen fie kes 
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mit auf den Weg zu geben. Vor feiner 
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klären, er paßt ihnen auf, — ſie machen jeden Abend in der 

ämmeung zur Erholung eine Promenade, — aber es will 
ihm nicht gelingen, ihnen beizukommen. — Eines Abends ſitzt 
er noch ſpät am Fenſter, in melancholiſche Träumereien verſun⸗ 
ken, da erweckt ihn das laute Gelächter ſeiner Angebeteten. Er 
blickt auf, ſie winken ihm lachend zu, er giebt ihnen durch Zeichen 
zu verſtehen, daß er ſie ſprechen müſſe, ſolle ihm das Herz vor 
Liebe berſten. Sie winken, er ſolle herüberfommen, deuten aber 
zugleich an, daß fie keinen Hausſchlüſſel befigen, ſondern, daß er 
verſuchen müſſe, über den Schuppen zu klettern, wenn er zu 
ihnen gelangen wolle. — Lorenz ſtürzt in wahnſinniger Freude 
hinunter in den Hof, eine Leiter zu ſuchen, aber vergebens. 
Schnell iſt er wieder oben, — die Liede giebt ihm einen kühnen 
Gedanken ein, — feine Kammer durchſtöbernd, findet er ein 
Ende Waſchleine. Geſchwind eilt er jetzt an ſein Fenſter, knüpft 
die Leine um das Kreuz deſſelben, und beginnt, ſich daran auf 
das Dach des Schuppens hinabzulaſſen. Leider aber hat Lorenz 
die Höhe nicht berechnet, der Strick iſt zu kurz, und Lorenz 
plumpſt, als er ſich losläßt, wie ein Sack auf das Schuppen⸗ 
dach, ſchlägt einige Schindeln ein, und rutſcht vom Dach auf 
den Hof nieder, wo ihn zum Glück für ſeine Glieder ein mitlei⸗ 
diger Miſthaufen empfängt. — Eben will er ſich emporraffen, 
da ſtürzt ein großer Hofhund auf ihn ein, der ſeinen Waden auf 
eine ſo jämmerliche Weiſe mitzuſpielen anfängt, daß Lorenz 
Mord und Zeter ſchreit. Der Herr des Gehöftes eilt jetzt herbei, 
und reißt den wüthenden Hund von ihm los, frägt ihn dann 
aber auch ſehr barſch, wer er ſei, was er wolle, und warum er 
den Spitzbuben die Wege zeige? — Vor Angſt, Schmerz und 
Schaar bleiben unſerm Helden die Worte im Halſe ſtecken, — 
er blickt verzweifelnd nach dem Fenſter ſeiner Schönen, — dieſe 
ſchlagen ein ſchallendes Gelächter auf und verfchreinden in das 
Dunkel des Zimmers. — Das Ende vom Liede war, daß der 
Hausherr den Eindringlichen vorn zum Hauſe hinausexpediren 
ließ, wobei der Hausknecht nicht unterließ, ihm einige Püffe 
Studenthür wieder 
anlangend, mußte er erſt einen Schloſſer holen laſſen, der öffnete, 


weil Lorenz ſeine Stube von innen verſchloſſen hatte. — 


Stumm und traurig halb zerſchunden und im Kopfe wirblich, 
ſaß der arme Lorenz wieder am Fenſter und fluchte auf die Liebe, 
die ihm Leiden ſtatt Freuden beſcheert hatte, 
Und da ſaß er — einer Leiche 

Aehnlich — ſaß er do, Erd 

Nach dem Schuppen noch das bleiche 
Dumme Antlitz ſah! 
i (10) 


Peter in der Fremde. 


Verſchwunden ſind auf ſchnellen Flüger 
Die Lehrhrlingsſahre; länger ja 
Kann Bockens Peter nicht mehr bügeln 
Im Vaterhauſe, beim Papa. 
In fremde Länder muß er wandern 
Und werben um der Voͤlker Gunfts 
Bei Kaffern, Kamtſchadal'n und Andern 
Erproben ſeiner Nadel Kunſt. 


Jedoch die zärtlichſte der Mütter 
Erſchrickt bei dem Gedanken ſchonz 
Ihr fallt der herbe Abſchied bitter 
8 Von dem geliebten theuren Sohn. 
N „Wie kann ſich ſeine Kunſt noch fteigern, 
ö „Sie ſtieg zu höchften Gipfel ſchon; 
„Drum werd' ich den Conſens verweigern,“ 
Sprach ſie im eif'rigen Sermon. 


Auch Petern freut's am Vaterheerde, 
Hier iſt's ja ganz bequem für ihn. 
Was ſoll er denn auf frerader Erde 
um täglich Brodt ſich erſt bemuͤhn? 
Und alle Vettern, Muhmen, Baſen 
find Peters Meinung zugethan; 
Das bringt den Vater faſt zum Raſen, 
Und zornig hebt er alſo an: 


„Geht Peter nicht in fremde Lande, 
„So wird er niemals Meiſter ja, 
© und ewig, mir zu Schimpf und Schande, 
Bleibt er dann als Geſelle da. 
„Wer nicht ein Weilchen in der Fremde, 


„— Sei's auch ein Viertel Jahr nur — war, 
„Zu flicken kriegt der nicht ein Hemde, . 
„Geſchweige Rock und Hofen gar.“ 


Da wird die bange Mutter dreiſter, 
Und rufet: Liegt es daran nur, 
So wird mein armer Peter Meiſter, 
War er auch nie auf fremder Flur, 
Wir haben ja die Bodenkammer, 
Dort weil' er einen Monat, dann 
Erleb' ich nicht den Abſchiedsjammer, 
Und er iſt fort, denkt Jedermann. 


Das will den Vater klug bedunken, 
Die Nachbarſchaft wird invitirt 
Und d'rauf mit Wurſt, Sallat und Schinken 
Und Complimenten auch traktirt. 
Die Eltern klagen: „unſerm Peter 
Iſt dieſes Mahl das Henkersmahl! 
Heut geht er nach Paris.“ Und Zeter 
Schrei'n Baſ' und Muhmen allzumal. 


Und weinend jetzt mit Schrei' und Jammer 
Nimmt Peter Abſchied, nur zum Schein; 
Dann zieht er auf der Bodenkammer 
Mit Sack und Pack und Freuden ein. 
Und ruhig gehn die erſten Tage 
In ſüßer Stille ihm vorbei. 
Da hoͤret er bekannte Klage 
Einſt auf der Gaſſe und Geſchrei. 


Er ſchaut hinab aus ſeiner Hoͤhle, 
Er ſieht des Staͤdtchens Gaſſenbrut, 
Die paukt, — o treue Bruderſeele! — 
Den Bruder Michel bis aufs Blut. 
Er ruft hinab im Zorn und hemmte 
Dadurch der Jungen Rauferei'n: 
Waͤr' ſch nur jetzt nicht in der Fremde, 
Ich wollt' Euch ganz gehörig bläu’n! 


Andopanaftrıtn?) 
ine, 


1 E nil 
Die Promenade und ihre Erſcheinungen. 


Wo die Natur in ihren ausgebildeten Erſchaffungen Auge 
und Gemüth des Sterblichen wit majeflätifcher Fülle der Volle 
kommenheit ergötzt, da iſt ein wahrhaftes Paradies, in welchem 
jedes Geſchöpf die Luft feines Daſeins tief empfindet und die 
denkende Seele des Menſchen, von den Wonneſchauern hoͤhrer 
Ahnungen durchdrungen, ſich freier und größer fühlt. Dort 
hebt der belebende Odem des Seegenſpenders, wenn er durch 


die duftenden Blätter rieſelt, die Bürde des heißen Tages von 
unſrer Bruſt. 


Aber auch das leidende Herz trinkt hier den Kelch der Er⸗ 
quickung und der leichtbeſchwingte Sänger in den Zweigen der 
dunklen Akaziengrotte erwiedert tröſtend jeden unbelauſchten 
Seufzer. Und wenn die ſcheidende Sonne durch das Filſgrän 
der verſchlungenen Laubgewölbe mit tofigen Abſchledsthraͤnen zu 
uns hernieder gelächelt, kehren wir verjüngt, erftiſcht, beſeeligt 
in das treibende Geräuſch der Stadt zurück. 

Gewiß ſind dies nur ſchwache Farben, mit denen ich das 
Herz und den Geiſt des fühlenden Verehrers der Promenaden zu 
ſchildern bemüht bin — doch laßt uns einmal zu unſerer Zer⸗ 
ſtreuung alle die bunten Erſcheinungen betrachten, die hier, von 


den mannigfaltigſten Beweggründen geleitet, bald in den licht⸗ 


vollen Laubgängen, bald in ſchattiger und traulicher Verborgen⸗ 
heit, bald in den Bogenhallen grünender Ranken, vom reizenden 
Geſtade begränzt, luſtwandeln, oder auf beſchatteten Banken ſich 
einer gemüthlichen Ruhe und dem geräufchlofen Kreis lauf ihrer 
Gedanken und Geſpräche überlaſſen. Nur Eins wandelt hier 
planlos und doch innig vergnügt — es iſt 
das Kind. N 

Noch fühlt es nicht die Bedeutung deſſen, was es hier ſieht 
und was es mit den kleinen Händen begierig an ſich reißen 
möchte. Aber es drückt alle die Empfindungen deutlich aus, die 
ſich ſeiner bel dem Anblicke einer überraſchenden Verwandlung 
bemächtigen; es ſind geheimnißvolle Bilder, die ſich ſeinen wei⸗ 
chen Sinnen eindrücken, deren Spuren aber die Zukunft mit 
ihrem ernſten Finger wieder tilge, Derſelde ehrwürdige, ihm 
unüberſehbare Baum, wie der kleine Kiefel, mit dem es an der 


Wurzel dieſes Baumes ſpielt, ſie werden ihm einſt in einem 


anderen Lichte erſcheinen, wann der ſchlummernde Keim der 
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Kindheit zur Klatheit des Begriffs, aber auch zu unzähligen be⸗ 
untuhigenden Trieben und zu unerfättlihen Wünſchen erwacht 
fein wird. Der Ort wied dann andere Beziehungen für fie haben, 
es werden ſich fremde Empfindungen mit denen miſchen, welche 
die Schönheit der Natur ihnen einflößt. 

as rende z Ni us 
zum Beiſpiel wetden den Jüngling und die Jungfrau in dieſe 
Luſtgänge führen und ſie werden alle Schönheiten derſelben aus 
einem eigennützigen, auf ihre verlſebten Abentheuer allein bes 
ſchränkten Geſichtspunkte betrachten. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß jener junge Mann, an dem 
wir eine forgfältige Toilette bemerken, und welcher fo emſig die 
Gänge durchkreuzt, nach dem Gegenſtande ſeiner unendlichen 
Liebe ſpäht. Ihn kümmert in dieſem Augenblicke nicht der 
Baum in ſeiner Pracht, nicht der Geſang der Vögel. — Sie, 
nur Sie iſt ſein Gedanke. Er bewegt die Lippen, und wir er⸗ 
rathen, was er ſpricht: »Grauſame, Du marterſt mich, mein 
Herz glüht, Dich zu empfangen & Er wirft ſich endlich mit al⸗ 
len Zeichen einer peinigenden Ungeduld auf die nächſte Bank 
und zeichnet mit dem diegſamen Fiſchbeinſtock den gefeierten 
Namen ſeiner Angebeteten in den Sand. Schon benützt ein 
Heer geſchaͤftiger Ameiſen die eingegrabenen Vertiefungen zu 
kriegeriſchen Wallgräben, als ein leiſes Geräuſch hinter ihm zu 
ſeinen Ohren dringt und zwei weiche Hände ſeine Augen ver⸗ 
ſchließen. Er lüftet die zarte Augenbinde und Louiſe lächelt 
ihm entgegen. 

Ueberlaſſen wir dies glückliche Paar ſeinen Empfindungen 
und bedauern jenen von Pomade weithin duftenden Jünger der 
feinen Welt, der ſich wüthend mit der geballten und von Juwe⸗ 
len⸗Ringen ſtrahlenden Hand vor die gewitterdrohende Stirne 
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ſchlägt. Es iſt Eikerſucht, die ihm bel dem Anblick 5 
und ihres jungen Virehtets die Pulſe kochend macht. Wüthend 
und mit ſchwarzen Plänen der Verzweiflung. ſtürzt er von der 
ihm plötziſch ſo verhaßten Promenade. Noch eh' der nächſte 
Morgen graut, wird er mit ſicherem Geſchoß nach dem Herzen 
elner Anderen zielen. n 
— 2 (Fortſetzung folgt.) Es 1409 


Lokales. 


Daguerrotypie. 


Die Gebrüder Lexow aus Berlin (Gartenſtraße im Weiß 
garten) haben in einer Reihe höchſt gelungener Lichtbilder 
Breslauer Renomeen und ſonſtiger allgemein bekannter Perſonen, 
die das kleine Atelier der Künſtler zieren, am beſten dargethan, 
welcher Vervollkommung bei verſtändiger Benützung der neueſten 
Entdeckungen auf deren Gebiete, die Daguerrotypfe fähig iſt. 


An Schärfe und Deutlichkeit der Umeiſſe übertreffen die 


Arbeiten der Gebrüder Lexow Alles, was wir in dieſer Art bis 
jetzt geſehen haben und dürfen mit Recht empfohlen werden. 
Da die Portraitaufnahme auch bei unfreundlicher Witterung 
diefelben günſtigen Reſultate, wie bei heiterem Wetter liefert und 
wie wir uns ſelbſt überzeugt haben, nur 10 Sekunden dauert, 
ſo mögen, da auch die Forderungen der Herren Lexow für ein 
wohlgelungenes Bild mäßig geſtellt ſind, noch recht Viele 
die nur noch kurze Anweſenheit der Künſtler in Breslau benutzen, 
ſich oder die Seinigen daguerrotppiren zu laſſen. 

f r. 
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Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. 
d. Kaufmann Nenke S. — 
Strumpfwirker Lindner S. — d. Gartenkn. 
Froͤdrich T. — 1 unehl. S. — d. Schneider 
Meier S. — d. Tagarb. Vogt S. — d. 
Tiſchlergeſ. Ihle S. — d. Schneidermſtr. 


Den 7. Juni: 
Den 11.: 


Schwarzer T. — d. Böttcher Ott S. — d. 


Beleuchtungs⸗Inſp. Buchwald S. — d. In⸗ 
wohner Aloe T. — Den 12.: d. Tapezier 
Heinze S. — d. Schiffer Foͤrſter T. — d. 
Schneidermſtr. Lorenz T. — d. Ziegelſtreicher 
Kipke S. r 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
8. Juni: d. Riemer Alt T. — 1 unehl. S. 
— unehl. T. — Den 11.: d. Silberarb. 
Schulz T. — d. Schuhmacher Preß T. — 
d. Schneider Eckart S. — d. Haushltr. Bal⸗ 
din S. — d. Tagarbeiter Koch S. — d. 
Tagarb. Stiller S. 


Wei St. Bernhardin. Den 7. Juni: 
d. ehem. Feuerwerker Werlitz T. — Den 8.: 
d. Muſikus Liebich S. — Den 11.: d. Dr. 
Behnſch S. — 1 unehl. S. — d. Kutſcher 
Lache T. — d. Graveurgeh. Gramatge S. — 
d. Strumpfwirkergeſ. Kuͤnſtling S. — d. 
Tagarb. Hoͤnſch T. — Den 12.: 1 unehl. T. 
— d. Gutsoaͤchter Kran T. — Den 13.: d. 
Gutsbeſ. Zoller S. 


In der Hofkirche. Den 11. Juni: d. 
Privatlehrer Bitterling S. — Den 12.: d. 
Landſchafts⸗Sekr. Krauſe S. — Den 13.;: d. 
Kaufmann Voigt T. 


(Inſertionsgebühren für die 


u Barbier Böhme mit Igfr. Ertel. — Stell⸗ 
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0 Wei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
d. Gaſtwirth Fried S. — Den 11.: d. Zim⸗ 
mergeſ. Friemel S. 

1 
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Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 12. Juni: 


macher Hellwig mit Igfr. Sommer. — Tiſch⸗ 
lermſtr. Weyer mit Ingfr. Geisler. — d. 
Mullermſtr. Schubert mit Ingfr. Kiefer. 


Sei St. Maria - Magdalena. Den 
12.: Schneidergeſ. Knolle mit R. Beer. — 
Schneidergeſ. Streich mit A. Vogl. — Schnei⸗ 
der Konrad mit H. Sturm. 


Bei St. Bernhardin. Den 12. Juni: 
d. Gutspächter Krämer mit A. Katulle. — 
Den 13.: Deſtillateur Darsky mit Ingfr. 
Breitmann. 


In der Hofkirche. Den 10. Juni: 
Kaufmann Preuß mit Igfr. Hübner. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 12. 
Dr. Kirſche mit Fräul. Happner. — Tiſch⸗ 
lergeſ. Baumgarten mit Fr. Teichert. 


Bei St. Salvator. Den 10. Juni: 
Inwohner Kuttge mit E. Liſſel. — Tagarb. 
Schlodtlaut mit E. Meier. 


ſchuhe, Strümpfe, 


geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 
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Folgender nicht zu beſtellende Stadtbrieft 
An . Schloſſermſtr. Kranter, urſulinerſtr. 
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kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 21. Juni 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag den 22. zum fünftenmale: 
„Die err Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Fiſeh⸗Anzeige. 


itag den 23. i lich 
gar Bet Bong vag 
C. Münſter am Fiſchmarkt⸗ 


Ein geſitteter Knabe, der Luſt 
bat, die Schloſſerprofeſſion zu 
erlernen, findet ein baldiges Um 


fter Urban, kleine Groſchengaſſe 
Nr. 6. 


Camlotts, hell und dunkel, Crep de Rachel, Crep d' Orleans, Mouſſeline de laine-Klei⸗ 
der, dunkle Gattung, Umfchlage-Tücher, Mouſſeline de laine⸗Tücher Frühlingstücher, Hand“ 
Saͤmmtliche Artikel werden auffallend billig verkauft bei 


Wolff Landsberger, 


| Ring, in der Eckbude, ganz nahe am Eingang des Schweidnitzer Kellers. 
Maſchineadruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


terkommen beim Schloſſermei⸗ 
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